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Lukas Pfisterer, Sie sind im Herbst
2005 im Alter von erst 32 Jahren in
den Stadtrat gewählt worden. Waren
Sie – rückblickend betrachtet – reif ge-
nug für dieses Amt?
Lukas Pfisterer: Aarau hatte oft junge
Stadtratsmitglieder. Ich war also keine
Ausnahme. Offensichtlich habe ich dann
meine Arbeit nicht so schlecht gemacht.
Denn nach vier Jahren wurde ich gut wie-
dergewählt.

Dem Stadtrat gehörten damals noch
drei Freisinnige (und ein CVP-Mann)
an. Hat diese Mehrheit die Arbeit er-
leichtert? Oder wie wichtig ist die
Parteizugehörigkeit im Stadtrats-All-
tag?
In der Gemeindepolitik stehen gemeinsa-
me Lösungen im Vordergrund, weniger
das Parteibuch. Wichtig ist, intern um
Entscheide zu ringen, nach aussen aber
geeint aufzutreten. Dem Stadtrat ist das
bisher gut gelungen.

In den ersten acht Jahren Ihrer Stadt-
rats-Tätigkeit waren Sie für die Bil-
dung zuständig. Was haben Sie dabei
gelernt?
Bei meinem Amtsantritt ging es schon
bald darum, die Blockzeiten an den Schu-
len und die Tagesstrukturen FusTA einzu-
führen. Wir mussten Kindergärten und
Schulhäuser bauen oder erneuern. Um
dabei eine «Linie» zu halten, erarbeiteten
wir ein Richtraumprogramm. Aufgrund
der Fusionsgespräche Aarau-Rohr, der
damals laufenden Bildungsreform «Bil-
dungskleeblatt» und der unsicheren Be-
völkerungsentwicklung mussten wir oft
in Varianten denken und wurde auch das
«Zwischenmenschliche» wichtig. Das galt
auch in der Einbürgerungskommission,
die ich führen durfte. So habe ich meine
Geburtsstadt Aarau neu und intensiv ken-
nen gelernt.

In Ihrer dritten Legislatur haben
Sie ins Ressort «Hochbau und
Raumplanung» gewechselt. Wir ha-
ben den Eindruck, dass Ihnen die-
ser Bereich besser gefallen hat, als
die Bildung.
Die letzten vier Jahre drehten sich um
Bauten und die Stadtentwicklung mit
grossen «Brocken» wie die Revision der
Bau- und Nutzungsordnung oder das Sta-
dionprojekt. Vom beruflichen Hinter-
grund her habe ich dieses Ressort sehr
gerne geführt.

In Aarau ist in den letzten vier Jahren
extrem viel gebaut worden. War Ihnen
das Wachstum manchmal nicht un-
heimlich?
Wir haben vonseiten der Stadt versucht,
die Grundlagen zu legen, dass gebaut wer-
den kann, dass aber auch Freiräume blei-
ben. Denn es geht nicht nur um das Bau-
en, sondern auch um das gezielte Freihal-
ten, um die Umwelt, um die Grünräume.
Ich meine, dies ist uns gelungen. Das be-
stätigen auch die Ergebnisse der Bevölke-
rungsbefragung: Die Bautätigkeit stört
zwar, das Endprodukt davon wird jedoch
als Gewinn für das Stadtbild betrachtet.

Welcher Bau, den Sie als Stadtrat rea-
lisieren konnten, gefällt Ihnen am bes-
ten?
«Das» Gebäude gibt es nicht. Sehr heraus-
fordernd waren das Gönhard-Schulhaus
und die Zurlindenvilla an der Bahnhof-
strasse. Freude habe ich auch an der Kin-
dertagesstätte Spielvilla im Schachen. Be-
eindruckend ist das Pestalozzi-Schulhaus
des KV Aarau. Da durfte ich noch die letz-
ten Bauphasen begleiten. Für den Bau-
start des Stadions hat es nun nicht mehr
gereicht. Das wird noch werden.

Ist schon entschieden, ob Sie in Ihrer
Nach-Stadtratszeit weiterhin dem Ver-
waltungsrat der Stadion AG angehö-
ren werden?
Der Entscheid liegt beim neuen Stadtrat.
Spannend wäre die Weiterarbeit auf jeden
Fall.

Im Januar 2016 waren Sie so richtig
mutig, haben öffentlich erklärt, dass
Sie gegen eine Steuererhöhung von 94
auf 97 Prozent sind, wie dies der Ge-
samtstadtrat vorschlug. Würden Sie
nochmals ausscheren?
Aus meiner Verantwortung und in der da-
maligen Situation habe ich so gehandelt.
Das war ein einmaliger Schritt. Ich erhielt
viele Gratulationen und habe den Schritt
nie bereut.

Sie sind jetzt erst 44 Jahre alt, haben
eine lange Stadtratskarriere hinter
sich, sind seit 2013 Grossrat und seit
einem guten halben Jahr Kantonalpar-
tei-Präsident der FDP: Der nächste
Schritt müsste eine Nationalratskandi-
datur im Herbst 2019 sein. Was wäre
der Reiz, nach Bern zu gehen?
Jetzt freue ich mich zuerst einmal darauf,
mehr Zeit für die Familie und meinen Be-
ruf als Rechtsanwalt zu haben. Der Rest
hat Zeit.

Kommt jetzt der Schritt nach Bern?
Aarau Zwölf Jahre lang war Lukas Pfisterer Stadtrat, jetzt konzentriert er sich auf das Präsidium der FDP Aargau

VON URS HELBLING

«So habe ich meine Geburtsstadt Aarau neu und intensiv kennen gelernt», sagt der
zurücktretende Stadtrat Lukas Pfisterer. SEVERIN BIGLER

Im Hinblick auf die öffentli-
che Verabschiedung am Mitt-
wochabend im Kultur- und
Kongresshaus lässt die az die
zurücktretende Stadtpräsi-
dentin Jolanda Urech und die
beiden Stadträte Regina Jäggi
und Lukas Pfisterer noch ein-
mal zu Wort kommen.

Lukas Pfisterer (44) tritt nach
zwölf Jahren als Aarauer
Stadtrat zurück, der Politik
bleibt er aber weiterhin erhal-
ten: Im Frühling 2017 ist zum
Präsidenten der FDP Aargau
gewählt worden und seit 2013
sitzt er im Grossen Rat.
Pfisterer führt als promovierter
Rechtsanwalt in Aarau eine ei-
gene Kanzlei.
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LUKAS PFISTERER

Der Politik bleibt
er weiterhin treu

«Für den Baustart
des Stadions hat es
nun nicht mehr ge-
reicht. Das wird
noch werden.»

Mit Blick auf blühenden Löwenzahn
und weidende Pferde, im Studio hoch
über dem Fricktal. So hat die Aarauer
Jazz- und Chanson-Combo «Sugar and
the Josephines» ihr drittes Album auf-
genommen. «Nach nur drei Tagen war
alles im Kasten, so beflügelnd war die
Idylle», sagt Sängerin Marion Weik.

Der Löwenzahn ist längst welk, das
Album «La Rumba Senza Te» aber ist
taufrisch. Erst vor ein paar Tagen feier-
ten «Sugar and the Josephines» Platten-
taufe im Restaurant Weinberg in Aarau,
mit fast 100 Gästen, knallvoll war der
Saal. Und das neue Album mit drei Ei-
genkompositionen sowie verschiedenen
Covern kam so gut an, dass am ersten
Abend gleich 60 CDs verkauft wurden.

In Hütten und Ballsälen
Aus dem Aarauer Kulturleben sind Su-

gar und ihre Josephines nicht mehr weg-
zudenken. Seit zwölf Jahren spielen sie in
Sterne-Hotels und Waldhütten, auf Dä-

chern und Seen, in Kellern und Ballsälen,
tanzen an Geburtstagen und auf Hochzei-
ten. «Wir sind die Band, die selten probt
und oft spielt», sagt Weik und lacht.

Das war mit ein Grund, dass sich die
sieben Musiker – die fünf Stammmusi-
ker Marion Weik (Gesang), Steven Par-
ry (Klavier und Gesang), Benno Ernst
(Gitarre und Gesang), Thomas Blättler
(Bass) und Beni Schlapbach (Trompete

und Flügelhorn) sowie die zwei Gast-
musiker Lukas Roos (Klarinette) und
Roberto Di Martino (Drums) – ins Stu-
dio zurückzogen. «Ein neues Projekt
gibt neuen Ansporn, es beflügelt. Und
es gibt uns als Band die Möglichkeit,
uns wieder einmal gegen innen zu wen-
den und gemeinsam an etwas zu arbei-
ten», sagt Weik. Das Projekt an sich war
aber nicht Auslöser allein: Es war ganz

einfach an der Zeit, ein neues Album
zu bringen. «Vier Jahre nach Gründung
der Band haben wir 2009 das erste Al-
bum veröffentlicht, vier Jahre später
das zweite – und jetzt sind wieder vier
Jahre um», sagt Marion Weik.

Keine Ermüdungserscheinungen
Entstanden ist ein Album mit ver-

schiedenen Coverversionen und drei
Eigenkompositionen, eine von Marion
Weik, zwei von Steven Parry. Drei Stü-
cke sind diesmal sogar ganz ohne Ge-
sang. «Da gehört das Scheinwerferlicht
ganz allein den Musikern», sagt Weik.
Insgesamt sei das Album enorm vielfäl-
tig, rund und warm, verspielt und hu-
morvoll. «Und es wirkt reifer, man hört
uns an, dass wir uns in den letzten vier
Jahren weiterentwickelt haben.»

In Eigenregie entstanden nicht nur
drei Stücke, sondern das ganze Album.
Steven Parry hat es aufgenommen, pro-
duziert und gemastert, gestaltet hat es
Benno Ernst. Selbst die neuen Fotos im
Waldmeier hat mit Marc Bachmann ein
ehemaliges Bandmitglied gemacht, die
Website aktualisiert hat Thomas Blätt-
ler. Und wie schon beim zweiten Al-
bum hat Parry auch jetzt ein paar akus-
tische Spielereien einfliessen lassen.
Das Motorengeknatter eines alten Au-
tos zum Beispiel, dazu viel Echo und

Federhall. Ausserdem hat er die Auf-
nahmen über ein analoges Band laufen
lassen. «So tönen die Stücke alle leicht
knusprig», sagt Marion Weik. «Das
passt genau zu unserem Genre.»

Zwölf Jahre gemeinsames Musikma-
chen, zwei Auftritte pro Monat, manch-
mal bis zu sechs Stunden am Stück wie
am Aarauer Maienzug – doch Ermü-
dungserscheinungen sind keine sicht-
bar. «Bis jetzt ist es uns nie verleidet»,
sagt Marion Weik. Vielleicht liege es an
den zahlreichen zusätzlichen Formatio-
nen, in denen die Instrumentalisten
noch spielen, wohl auch bei der unter-
schiedlichen Zusammensetzung, in der
«Sugar and the Josephines» jeweils auf-
treten, mal nur zu zweit, mal zu siebt.
Und ganz sicher liegt es an der unbändi-
gen Freude an der Musik aus den Zwan-
zigerjahren, an den Chansons von Edith
Piaf oder den Songs von Ella Fitzgerald,
der Königin des Jazz. Ihr ist denn auch
ein Stück gewidmet, als persönliche
Hommage. Marion Weik: «Ella hat mich
bereits als Teenager fasziniert, sie lässt
mich bis heute nicht los. Ihr einen Song
zu widmen, hat mir viel bedeutet.»

«La Rumba Senza Te» ist ab sofort im
Plattenladen «Dezibelle» in der Aarauer
Rathausgasse, auf sugarandthejosephi-
nes.ch oder cede.ch erhältlich.

«Nach nur drei Tagen war alles im Kasten»
Aarau Vier Jahre lang liessen
sich «Sugar and the Josephi-
nes» Zeit. Jetzt ist das neue
Album da.

VON KATJA SCHLEGEL

Sugar und ihre Josephine: Lukas Roos, Thomas Blättler, Marion Weik, Steven Parry,
Benno Ernst, Roberto Di Martino und Beni Schlapbach (v.l.). ZVG/MARC BACHMANN
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